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Vierzehntes Kapitel .

Die Gefechte vom 14 . und 16 . Auguſt .

Nachdem der Premierlieutenant von Helldorff die Ueberzeugung
gewonnen hatte , daß er von den Franzoſen nicht weiter verfolgt
werde , ſetzte er den Rückweg mit Ruhe fort , um den durch langen
und ſcharfen Ritt augenſcheinlich ermüdeten Pferden Erholung zu
gönnen ; es hätte zu Nichts geführt , nochmals umzukehren oder
in einer anderen Richtung wiederholt gegen Metz zu recognosciren ,
zumal hier zweifellos ſchon andere Detachements auf dem Wege
waren , auch hielt er es für geboten , über ſeine Wahrnehmungen
ſobald als möglich Bericht zu erſtatten .

Noch eine Stunde vor Sonnenuntergang traf er wieder auf
die erſten preußiſchen Vorpoſten , die inzwiſchen noch weiter vorge⸗
ſchoben worden waren , und mit Einbruch der Dunkelheit langte
er in dem Quartiere ſeines Generals an und entließ , nachdem er

ſie kurz belobt und ihnen gedankt hatte , ſeine Huſaren in die ihrigen .
Er ſelbſt durfte für die nächſten Stunden noch nicht auf Ruhe
rechnen , und ſo ſtellte es ſich denn auch heraus .

Sein Kommandeur bewillkommnete ihn freudig , denn während
der zweitägigen Abweſenheit war er um ſeinetwillen doch beunru⸗

higt geweſen; auch einige andere Offiziere vom Stabe waren zu⸗
gegen , die ihm herzlich die Hand ſchüttelten ; ehe er noch zu einer

dienſtlichen Meldung gelangen konnte , beſtürmte man ihn ſchon mit

Fragen , was er ausgerichtet habe .
„ Aber bemerkt Ihr Herren denn nicht, wie heruntergekommen

unſer junger Kamerad ausſieht ?“ meinte der immer joviale Ge⸗
neral halb im Scherze , halb im Ernſte . „Laßt ihn doch nur erſt
zu Athem kommen und ein Glas Wein trinken ; ich will darauf
wetten , daß die Monſieurs drüben ihm nicht eine zu reichliche
Collation vorgeſetzt haben . “

„Wenigſtens nur in Eiſen und Blei , Excellenz, “ erwiderte
Max von He dorff , auf den Scherz eingehend , — aber damit

ſind ſie nicht zu ſparſam geweſen . “
„ Sie waren alſo wirklich im Feuer ? — Doch nicht ver⸗
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rloren ? “ fragten Mehrere durch⸗

jander .19
Doer NysDer P lieutenant leerte dankend das Glas , das ihm der

bot , — er hatte in der 55 eine ſolche Stärkung

dann berichtete er ausführlich ; daß er die Tochter des

A e möglichſt aus dem Spiele ließ und es

rröthen — ſo darſtellte , als ſei

er von der Du des düſteren Hauſes mehr durch die

ihm zugehende Meldung vom ſchnellen Anrücken des Feindes , als

jene Verſicherung auf Ehrenwort abgehalten worden , wird man

wohl verzeihen ; an der Sache war doch Nichts mehr zu ändern ,

und es konnte ihm nicht

d

daran liegen , ſich durch Vorwürfe , ſeien

ſie auch in der mildeſten Form gehalten geweſen , in Verlegenheit

rſchte über dieſen Punkt auch nicht weiler

nach , er 15 5 Off ere bedauerten zwar lebhaft , daß es nicht

zu einem ſo guten Fange wie dem des franzöſiſchen Colonels ge⸗

kommen ſei , waren aber auch ganz erſtannt und befriedigt durch

die Mittheilungen , welche Helldorff über ſeine Wahrnehmungen ,

vor Metz machen konnte . Dieſelben erſchienen wichtig genug , um

ſogleich dem Oberſtkommandirenden , deſſen Hauptquartier noch weiter

rückwäirts lag , gemeldet werden zu ſollen .

Der General ordnete daher an , daß einer der höheren Offi⸗

iere ſeines Stabes ſich mit dem Premierlieutenant ſofort dorthin

begeben ſolle ; der neue Ritt noch in ſpäter Abendſtunde ließ fich

dem Letzteren nicht erſparen , da er nach eigener Anſchauung jeden⸗

falls am beſten enieth
konnte , und Max von Helldorff kam es
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nicht einmal in den Sinn , ſich dadurch beſchwert zu fühlen .

Während 1 Pferde — für ihn ein friſches — beſorgt

wurden , nöthigte ihm ſein Kommandeur förmlich einige Erfriſchungen

auf , und dazwiſchen mußte er noch manche Einzelnheiten erzählen .

Eine halbe Stunde ſpäter ſaßen er und ſein Begleiter im Sattel

und ritten , gefolgt von zwei Kavallerie⸗Ordonnanzen , in die übrigens

ſchöne und warme Nacht hinaus .
Wieder ſah man überall die Bivouakfeuer flammen und kam

oft ganz dicht an föihen vorüber , wo gewöhnlich noch viel Leben

herrſchte ; hier und da riefen Poſten an und verlangten Loſung und

Feldgeſchrei ab, man begegnete anderen berittenen Offtzieren , mit
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denen man ſich begrüßte und kurze Mittheilungen machte , beladenen
Wagen , die einzelnen Truppentheilen noch Proviant zuführten , kurz,
das in den tiefſten dunklen Farben gemalte Bild war ſelbſt zu
diefer ſpäten Stunde noch ein recht lebendiges und intereſſantes .

Nach einer Stunde faſt ununt rbrochenen Trabes ſah man
die blitzenden Lichtchen des Städtchens , in dem das Hauptquartier
ſich zur Zeit befand , vor ſich. Im Ganzen ſah es in dem Orte
friedlich aus , und der bei weitem größte Theil ſeiner Einwohner ,
wenigſtens der bürgerlichen , ſchien ſchon im ruhigen Schlafe zu
liegen ; es war ſchon eine franzöſiſche Stadt , aber die Leute wußten
bereits , daß die deutſchen Truppen gute Mannszucht hielten und
nicht daran dachten , ſie mehr als nothwendig zu beläſtigen. Wären
nicht ſo viele Poſten aufgeſtellt , auf den freien Plätzen ſo viel
Artillerie⸗ und Bagagefuhrwerk zuſammengefahren geweſen , ſo
würden ſich keine Erinnerungen an den Krieg gezeigt haben .

Nur im nächſten Umkreiſe des Hauptquartiers war das mili⸗
tairiſche Leben noch recht bewegt ; die langen Reihen hellerleuchteter
Fenſter bewieſen , daß dort noch Alles in Thätigkeit ſei , Ordon⸗
nanzen und leere Pferde , deren Reiter Meldungen gebracht hatten
oder forttragen ſollten , hielten auf dem freien Platze vor dem Hauſe ,
und wenn die vielen Leute bei ihren Geſprächen auch die Stimme
dämpften , ſo ſummte es doch wie in einem Bienenſchwarm .

Die beiden neuen Ankömmlinge fanden natürlich ſogleich Zutritt
und wurden auch ſehr bald von dem Kommandirenden Generale
empfangen , der ein großes Intereſſe an dem Berichte nahm , da
ihm noch keine ſo weitgreifende Meldung zugegangen war ; er ließ
ſich die von dem Lieutenant flüchtig entworfene Skizze vorlegen ,
belobte ſein Wageſtück und entließ ihn dann ſehr freundlich .

Erſt nach Mitternacht durfte Mar von Helldorff die Ruhe ,
deren er nun wirklich im höch ſten Grade bedürftig war , auſſuchen ,
und glücklicherweiſe gehörte er zu den wenigen Kameraden , die
über ein ordentliches Bett verfügen konnten . Eine lleine Weile
nur noch tanzten die Bilder , die ſein Auge am Tage aufgefaßt
hatte , bunt durcheinander , welch' eigenthümlich peinliche Empfin⸗
dungen aber auch das eine , beſonders hervortretende — Eugenie
de Montrouge ' s , wie man leicht errathen wird , — in ihm erregen
mußte , ſo beſiegte ſie die körperliche Ermattung dennoch , und er
ſchlief bald feſt ein . —
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Am 14 . Auguſt Morgens lagerten die vorderſten Truppen

der erſten Armee auf dem linken Ufer der deutſchen Nied bis über

deren Vereinigung mit der franzöfiſchen nördlich hinaus , kaum noch

drei Meilen von Metz entfernt . Man wußte , daß die zweite

Armee des Prinzen Friedrich Carl mit ihrer Spitze an dieſem

Tage die Moſel erreicht hatte und bereits überſchritt ; andererſeits

vermuthete man , daß tarſchall Bazaine , der in und bei der

Feſtung nun drei Corps vereinigt⸗ hatte, ſein eigenes , das General

Failly ' s und General OAdmirault ' s , ſowie auch noch die Reſte

des bei Saarbrücken geſchlagenen Froſſard ' ſchen, die in über einet

deutſchen Meile ausgedehnten Feldlagern öſtlich vor der Feſtung

ſtanden , den Rückzug auf Verdun an der Maas anzutreten be⸗

abſichtige .

Jedenfalls lag es in der Abſicht Generals von Steinmetz ,

die aber dem Plane Generals von Moltke , die Franzoſen durch

die zweite Armee gleichzeitig in der Flanke zu faſſen , wie man
0 0 0 11

ſagt , nicht entſprochen haben ſoll , dieſen Rückzug zu verhindern ,

indem er ſelbſtſtändig einen Angriff unternehme .

Er ließ deshalb am Nachmittage die Bivouaks ganz uer⸗

wartet alarmiren und die Truppen raſch vorrücken . Auf dem

linken Flügel marſchirte die 13te ( we tphäliſche ) Diviſion auf der

über Ars⸗Laquenexy führenden Straße und kam zuerſt an den

Feind , die Iſte (oſtpreußiſche) Diviſion in der Mitte über Pont⸗

à⸗Chauſſy , Flanville auf das Dorf Montoy , rechts davon die

2te ( weſtpreußiſche ) Diviſion auf Les⸗Etangs ; die erſten beiden

Diviſionen mußten ſich bei Montoy vereinigen .

Hier fanden die Weſtphalen zuerſt einen überlegenen Feind ,
Jufanterie und Artillerie , die ſie mit heftigem Feuer aus ſehr

gedeckten Stellungen empfingen , und es war ihnen unmöglich , raſch

vorzudringen . Die Franzoſen hatten in mehreren Reihen hiuter⸗
einander tiefe Schützengräben ausgehoben , über deren Bruſtwehren
man nur ihre Köpfe hervorkommen ſah und gegen die in galtz

offenem Felde angeſtürmt werden mußte ; ſo war es bei Ars⸗

Laquenery , Grigy , Borny , Colombey und N
8 illy , Dörfer , die

im Halbkreiſe ſich etwa anderthalb Meilen öf Yvor Metz er⸗

ſtrecken ; das Terrain war hier hügelig , ſtellenweiſe bewaldet , und

kleine Schlöſſer zur Seite der Straße über Courcelles ,

heidigungspunkte dar .
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Durch dieſe gedeckten Stellungen erklären ſich die großen Verluſte
der Preußen , beſonders wieder an Offizieren .

Die zweite Diviſion war noch zurück ; als ſie die nördlich
der Chauſſee über Les⸗Etangs liegenden Dörfer Servigny und
Noiſſeville erreichte , fand ſie dieſelben beſetzt , doch zogen ſich die
Franzoſen von da ſchnell auf ihre Hauptſtellung zurück , die ſie
in der vorerwähnten Weiſe künſtlich zwiſchen den Dörfern Vantoux
und Borny , über die große nach Metz führende , nunmehr ver⸗
einigte Straße fort , befeſtigt hatten .

Das Gefecht geſtaltete ſich nun ſo , daß die 13te Diviſion ,
das 43ſte Regiment und zwei Compagnien oſtpreußiſcher Jäger
bei Montoy ſtanden , das Zte Regiment und zwei Compagnien
Jäger ſtellten die Verbindung mit der zweiten Diviſion her, das

41ſte Regiment ging rechts gegen Nouilly vor .

Offenbar waren die Preußen anfänglich an Zahl zu weit

unterlegen und übrigens in zu großem Nachtheile ihrer Stellung ,
um raſch reuſſiren zu können ; immer wieder ſtürmten ſie an ,
wurden zurückgeworfen , und Granaten , Mitrailleuſen⸗ und Chaſſepot⸗
kugeln überſchütteten ſie förmlich . Ein Augenzeuge berichtet wörtlich :

„ Das Gefecht war , wie ich ſchon meldete , ein wüthendes ,
der linke Flügel der zweiten Diviſion hat darin die meiſten Ver⸗

luſte erlitten . Ich erinnere mich namentlich eines Momentes ( etwa
gegen ſieben Uhr) , in welchem unſer linkes Centrum da, wo ſich
die erſte Diviſion mit der zweiten vereinigte , faſt aller Offiziere
beraubt war . Der Diviſionsgeneral von Bentheim erfaßte den
Moment . Er ſieht einen der Soldaten , der mitten in dem heißen
Gefecht kaltblütig ſeine Cigarre raucht . Das imponirt dem General .

Auf den Soldaten zueilend , ruft er ihm zu : „ Gebt mir auch Feuer ! “
—zündet ſich eine Cigarre an , ſammelt die führungsloſen Bataillone ,
und die Cigarre im Munde , mit geſchwungenem Säbel , führt er
die decimirten Bataillone wieder vor . “

Kurz bevor ſich die Straßen von Les⸗Etangs und Courcelles

vereinigen , nordweſtlich vom Dorfe Montoy , befindet ſich ein bis

Nouilly und Noiſſeville hinaufreichendes Höhenplateau , welches die
Ebene bis Metz hin und die hindurchführende Chauſſee , ſowie die

vorher erwähnte Hauptſtellung der Franzoſen vollkommen beherrſcht .
Seitdem es der zwölf oder vierzehn Batterien ſtarken Artillerie

gelungen war , hier eine beinahe halbkreisförmige Aufſtellung zu



gewinnen , geſtaltete ſich 5
viel günſtiger für die Augreifenden .

eußiſchen Artillerie hat die Franzoſen

und ihnen große Verluſte zugefügt ;

n um ſo glänzenderen Beweis davon
überall in

auch dieſes

ab , a zufälligen Schwierigkeit zu kämpfen

hatte . nämlich ſo , daß er den Pulver⸗

qualm vor Aufſtellungen trieb und dieſelben ver⸗

deckte , ſo daß man weder ſicher Entfernungen ſchätzen noch zielen

te, und dann blendete
ie in rother , leuchtender

gegen

er mo fen deren Schüſſe im

Allgemeinen gut und wirkten , im Be erein 0 dem heldenmüthigen ,

ergiſchen Vordringen der Oſtpreußen . Weſtphalen , dahin,

daß die Franzoſen mit bideendte Dunkelheit den Rückzug an⸗

traten . Noch einmal 85 ſie um voſe Zeit , gegen Nouilly

einen Offenfivſtoß zu machen , derſelbe wurde aber von der In⸗

fanterie des rechten Flügel⸗ 255 der Artillerie blutig zurückgewieſen .

Dieſes Mal konnten ſich die Wämee gewiß nicht darauf

berufen , daß ſie nur der Uebermacht erlegen ſeien ; ſie hatten nur

gegen drei preußiſche Diviſionen gefochten , obenein in einem ihnen

wohlbekannten , günſtigen Terrain , das ſie Zeit genug gehabt,

künſtlich zu befeſtigen , dicht unter den Kanonen ihrer Feſtung ,
welch' letzterer Umſtand auch ein ſcharfes Nachdringen der Preußen

hinderte und dem Gegner erlaubte , faſt alle ſeine Verwundeten

zurückzubringen . Tapfer hatte die franzöſiſche Infanterie auch ge⸗

kämpft , war aber nicht der Ruhe und Kraft der preußiſchen ge⸗

wachſen geweſen ; ihre Artillerie feuerte , wie gewöhnlich , ſehr ſchnell,

verfehlte aber meiſtens das Ziel , und ihre Granaten krepirten zur

unrechten Zeit oder gar nicht.
Es war neun Uhr und ſchon ganz dunkel , als der Kampf

ſich entſchieden hatte ; die Franzoſen waren im vollen , zum Theil
ungeordneten Rückzuge in die Feſtung , die preußiſchen Geſchütze

feuerten ihnen einzeln noch nach bis gegen halb zehn Uhr. Danm

wurde es verhältnißmäßig ſtill auf dem weiten Felde , das nutt

Finſterniß bedeckte ; aber nicht lange dauerte es , ſo flammten an

tauſend Stellen die Bivouakfeuer luſtig auf und die Sieger richteten

ſich ihre wohlverdienten Ruheſtätten auf demſelben Platze ein , wo

ſie zuletzt gekämpft hatten .
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An wirkliche Ruhe konnte in dieſer Nacht wohl nicht von
Vielen gedacht werden ; theils mußte man ſich immer auf den

freilich nicht wahrſcheinlichen Fall gefaßt halten , daß die Franzoſen
einen neuen Angriff unternehmen könnten , theils befand man ſich
den vielen Opfern , die der fünfſtündige Kampf gefordert hatte , zu
nahe , um nicht , wo es ſich nur thun ließ , freiwillige Hülfe bei
der Aufräumung des Schlachtfeldes zu leiſten .

Das Oberkoinmando ſchlug das Hauptquartier in dem Dorfe

Pange , ungefähr zwei Meilen in ſüdöſtlicher Richtung von Metz ,
an der franzöſiſchen Nied gelegen , auf , und die officiellen Berichte

legen der Geſammtaktion dieſes Tages den Namen dieſes Ortes bei .

Am folgenden Tage ließ Geueral von Steinmetz bei dem

Marſchall Bazaine einen vierundzwanzigſtündigen Waffenſtillſtan
beantragen , um die Todten beerdigen zu laſſen , und derſelbe wurde

auch bereitwilligſt gewährt .
Das iſt auch eine der ſchwerſten und traurigſten Pflichter⸗

füllungen des Soldaten . Was ſie in der Hitze des Gefechtes kaum

beachteten , was ihnen in der Aufregung und Ueberſpannung des

ganzen Nervenſyſtems viel weniger ſchrecklich erſchien , — der Tod

in den verſchiedenſten furchtbaren Geſtalten , die zerriſſenen , blut⸗

überſtrömten Glieder , die ſchmerzverzerrten Geſichter ihrer Kame⸗

raden , — das macht nun , wo das Blut wieder kälter geworden ,
die ſanfteren Empfindungen der Seele wieder in ihre Rechte ge⸗
treten ſind , den erſchütterndſten Eindruck . Das Dankgefühl für
die eigene Rettung macht ſchon mitleidig , und ſelbſt das härteſte
Gemüth , der ausgeprägteſte Egoismus muß durch die Vorſtellung
tief berührt werden , wie nahe dieſelben Schrecken an der eigenen
Perſon vorübergegangen ſind , wie ſie derſelben vielleicht in den

nächſten Stunden ſchon wieder drohen .
Von der Behandlung der Verwundeten , deren ſo viele erſt

am Morgen nach dem Kampfe , nach einer für ſie zur Ewigkeit
gewordenen Nacht , vielleicht noch ſpäter , aufgefunden und verſorgt

werden , haben wir ſchon früher geſprochen ; unſer Blick wendet ſich
jetzt nur Denen zu , von welchen das alte Soldatenlied ſingt :

„ Kein ſchön' rer Tod iſt auf, der Welt ,

Als wer vor ' m Feind erſchlagen ,
Auf grüner Haid ' , im freien Feld ;
Darf nicht hör ' n groß' Wehklagen . “
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Gerade , wo es ſich, wie beſonders in dieſem Gefechte , um

die Erſtürmung und Vertheidigung feſter Poſitionen gehandelt hat,

liegen die Gefallenen natürlich in größerer Menge beiſammen ,

Scenen und Bilder , von denen ſich die finſter ausſchweifendſte

Phantaſie keine Vorſtellung zu machen vermag , wenn ſie dieſelbe

nicht aus der Wirklichkeit ſchöpft . Wie bewegt ſich nicht die Bruſt ,

wie ſtarrt nicht das Auge vor Entſetzen , wenn man am Tage

nach der Schlacht in dieſer Wirklichkeit einherſchreitet , gezwungen

oder freiwillig dem Gebote der Kameradſchaft folgend , die Hand

daran legt ! — Unter gewöhnlichen Verhältniſſen würden die Meiſten

kaum im Stande ſein , ſolche Selbſtüberwindung zu üben ; hier

bleibt keine andere Wahl , ein Ausweichen iſt nicht möglich , — es

iſt auch eine Pflicht der Selbſterhaltung , die Todten bald zu be⸗

graben , wenn man in der Nähe der Leichenſtätte noch länger zu

verweilen genöthigt iſt , denn die durch die Verweſung entſtehenden

Miasmen erzeugen ſchnell die gefährlichſten Krankheiten , neuen Tod ,

der vielleicht noch ſchmerzhafter und ſchrecklicher iſt , wie der durch

die feindlichen Kugeln herbeigeführte .
Die Lebenden werden ſich ſelbſtredend Derer am liebſten an⸗

nehmen , die ihnen am nächſten in Reih ' und Glied geſtanden haben,

mit denen ſie häufig freundſchaftliche , wenigſtens kameradſchaftliche

Beziehungen verknüpften ; ſie möchten ihnen ſo gern noch den letzten
Liebesdienſt erweiſen , wenn auch ihr Herz bei dem Blicke in ein

bekanntes , vielleicht geliebtes , geſtern noch rothes und lachendes,

heute marmorbleiches und entſtelltes Geſicht noch viel mehr ſchmerzt,
wie einem Fremden gegenüber ; aber es braucht wohl kaum geſagt

zu werden , daß es nicht immer , ſogar ſelten möglich iſt , daß ein

Truppentheil dieſe letzte Pflicht gerade den Seinigen erweiſe . Auch

der gefallene Feind hat Anſpruch auf ein ehrliches Soldatenbegräb⸗

niß , er iſt jetzt zum Kameraden geworden , und Niemand wird ſich

weigern , ihn als ſolchen anzuerkennen .
Wo es thunlich iſt , pflegen die Bauern der Umgegend re⸗

quirirt zu werden , um den ohnehin genügend angeſtrengten Sol⸗

daten bei dieſen Maſſenbegräbniſſen zur Hand zu gehen ; ſie müſſen

weite Gruben an den ihnen bezeichneten Orten aufwerfen und ſie

nachher wieder füllen ; ſind Handwerker , in deren Fach dies ſchlägt,
in der Nähe , ſo läßt man ſie in der Eile ſoviel Särge wie mög⸗

lich zuſammennageln , roh und kunſtlos , aber , nach unſeren Vor⸗
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urtheilen und Gefühlen , immer noch ein weicheres Bette für den

Todten wie die bloße harte Erde ; meiſtens kann eine ſolche Ver⸗

günſtigung aber nur ſehr Wenigen zutheil werden .

Man ſammelt die Leichen auf , unterſucht , was häufig nur

ſehr oberflächlich geſchehen kann, weil es den Beſchauern an allen

ärztlichen Kenntniſſen fehlt , ob auch nicht noch ein Funke von Leben
in ihnen ſei, bemüht ſich aus den Taſchenbüchern , die ſie etwa bei

ſich führen , aus den Soldbüchern , den in die Wäſche und Uniform⸗
ſtücken eingezeichneten Namen ihre Perfönlichkeit feſtzuſtellen , um
einen möglichſt ſicheren Beitrag für die Verluſtliſten zu liefern ,
und trägt ſie dann an den Rand der für ſie beſtimmten Gräber 3
wo es thunlich iſt , werden die Kameraden eines Truppentheiles
zueinander gebettet .

Mancher Seufzer , manch' ſtill verborgene Thräne begleitet
dieſe ſchwere Arbeit , zuweilen hört man wohl auch einen lauten

Schmerzensausbruch . Unſere deutſchen Soldaten ſtehen heutzutage
insgeſammt auf einer Bildungsſtufe — hätten ſie ſich dieſelbe auch
erſt während ihrer Dienſtzeit im kameradſchaftlichen Umgange an⸗

geeignet , — die bei ſolcher Gelegenheit , wie es wohl früher häufig
geſchah , rohe Scherze , welche vielleicht nur das innere Grauen

verdecken ſollten , nicht duldet ; die treue Kameradſchaft ſchmückt das

Innere der Gräber wohl häufig mit grünen Zweigen aus und

legt die Leichen ſo ſanft neben und aufeinander , als könne man

ihnen damit noch eine beſſere Ruhe ſchaffen .
Die Feldprediger haben viel zu thun an ſolchen Tagen ; ſie

ſollen den Schwerverwundeten , den Sterbenden den Troſt der Re⸗

ligion einſprechen , ihnen das letzte Abendmahl reichen , ſie erhalten
auch noch eine Menge letzter Aufträge an die Angehörigen daheim ,
— man winſcht auch , daß ſie die Gräber einſegnen . Wo ihre
Hülfe nicht zureicht , werden ſie durch die freiwilligen Felddiakonen
vertreten oder ein Offizier hält eine kurze Anſprache an die um
die offenen Gräber Stehenden ; Alle entblößen die Häupter , beten

ein ſtilles Vaterunſer , werfen ein paar Hände voll Erde auf die

todten Heldenbrüder, und dann werden die gewöhnlich nicht tiefen
Gruben mit Erde gefüllt und ein niedriger Hügel darüber auf⸗
geworfen .

An einzelnen Stellen geht es noch etwas feierlicher zu ; dort

ſtehen Särge , die wohl Leichen von Offizieren verſchiedenen Ranges
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in ſich bergen , in einer langen Reihe geordnet , werden unter den

Klängen eines Chorals , den eine Reg imentsmuſtk ſpielt , eingeſenkt ,

und eine bereitſtehende Infanterieabtheilung giebt die drei Salut⸗

ſalven , die beſtimmungsmäßig dem im Felde gebliebenen Krieger

gebühren , von denen man aber unter ſo großen kriegeriſchen Ver⸗

hältniſſen gemöhnlich abſieht , — es iſt ja rings umher ſchon ge⸗

nug geſchoſſen worden , die ien klönnen Atez Dienſte thun,

und in wenigen Stunden vielleicht die Salut⸗

ſchüſſe im großartigſten 70
Nun iſt A trauri Verk vollbracht , es fehlt nur noch ein

fach an einem Stocke

„ meiſtens nurbefeſtigt , W 10 man 8 Wüme der Beerdigt

ihre Anzahl und die Nummer ihres Truppentheils , ſchreibt , Denk⸗

mäler , die leicht hergeſtellt ſind und die oft nur zu bald Wind

und Regen

Beſondere Anhänglichkeit thut hin und wieder noch und

ſchmückt das Grab des Kameraden oder
2 f

reichlicher und

dauernder . Das dankbare Vaterland wird ihn zufammen

oder einzelnen beſonders Hervorragenden ſpäter vielleicht ein ſtei⸗

nernes oder eiſernes Denkmal ſetzen , das auch der gebildete und

nicht allen Gefühles baare Feind achten muß ; wenn Dem aber

auch nicht ſo wäre , ſo ſchreibt man ihre Namen daheim auf die

Gedenktafeln in den Kirchen , wo ſie die Zeitgenoſſen mit dankbarer

Erinnerung , die nachwachſende Jugend mit patriotiſcher Begeiſterung

erfüllen ſollen ; endlich mögen auch die Namen der Helden ver⸗

wehen , wie alles
Wl

aber die G eſ5 chte des Vaterlandes ,

für das ſie gekämpft und ihre Treue mit demTode beſiegelt haben,

hat ihre Thaten verz iche bis auf die ſpäteſte Nachkommenſchaft,
die auch — das iſt ja die einzige 9 ung des Krieges ! —

die Segeusfrüchte der in die Erde gelegten blutigen Saat genießt. —

Max von Helldorff war am 14 . Auguſt tüchtig im Feuer

geweſen , nicht an der Spitze einer Reiterſchaar ,wie die Kavallerie

denn überhaupt an dieſem Tage nich ſonderen Verwendung

kommen konnte , ſondern in ſeiner Eigen
6680

als Ordonnanzofftzier ,
in der er häufig Befehle an die exponirteſten Jufanterieabtheilungen
bringen mußte . Das Glück hatte den kühnen Huſar begünftigt
und er auch nicht die mindeſte Verletzung davongetragen . Uebri⸗

gens konnte er noch beſonders gute Dienſte dadurch ( daß

F11
61
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Teihm von ſeinem Recoguoscirungsritte her das Terrain ſchon einiger
maßen bekannt war , denn der Zufall fügte es , daß die Diviſton
ſeiues Generals gerade auf dieſer Linie thätig war .

Als Max das Dorf , das ihm vor einigen Tagen beinahe ſo
verhängnißvoll geworden wäre , zu Geſichte bekam , brannte es ſchon
an mehreren Stellen in demſelben , deun die Artillerie hatte ſoeben
durch Granatſchüſſe franzöſiſche Jufanterie daraus vertrieben , und
der ſchwarze Rauch wälzte ſich gerade nach der Richtung fort , in

welcher das Herrenhaus lag , ſo daß ſich von demſelben Nichts er⸗
blicken ließ . Stand es auch ſchon in Flammen ? befanden ſich
ſeine Bewohner noch darin oder welches Schickſal hatte dieſelben
ſonſt getroffen ? — ihren damaligen Aeußerungen nach mußten ſie
ſich jetzt in Metz aufhalten .

Max konnte ſich bei dieſen Gedanken doch nicht einer großen
inruhe erwehren und wünſchte ſehnlichſt , daß er Gelegenheit finden

möge , ſeinen Fuß noch einmal in das düſtere Haus zu ſetzen ; im

Hintergrunde lag wohl , wenn er es ſich auch nicht offen geſtehen
wollte , beſonders der Wunſch , Eugenie de Montrouge irgend einen

Ritterdienſt leiſten zu können ; was ihren Vater anbetraf , ſo war
er auf den Mann eigentlich ſehr erbittert , da er ſich von ihm nicht
allein getäuſcht , ſondern auch hinterliſtig angegriffen hielt , — aber

hätte er ihm, vorkommenden Falles , nicht dennoch um Eugeniens
willen Schonung angedeihen laſſen ? —

Der Gang des Gefechtes begünſtigte gerade die Ausführung
ſeiner Abſicht . Bald hinter dem Dorfe hielten die Franzoſen in
einer ſehr günſtigen Poſition wieder Stand , und die Preußen ver⸗

mochten eine ganze Weile lang nicht über das erſtere vorzudringen ,
hielten es aber beſetzt. Wie ſich in der Nähe erwies , ſtanden nur
die Mairie und noch zwei andere Häuſer in Brand , gerade die⸗

ſelben , aus denen die Huſaren damals am heftigſten beſchoſſen
worden waren ; es ſah beinahe wie ein Strafgericht aus , das die

preußiſchen Geſchoſſe hier gehalten hatten , und die ſchuldigen Bauern

betrachteten es wahrſcheinlich auch als ein ſolches , wenn ſie wieder

zurückkehrten ; jetzt waren ſie ſämmtlich entflohen , nirgends ließ ſich
mehr eine lebende Seele von ihnen erblicken . Helldorff bedauerte

dies nur deshalb , weil ihm dadurch unmöglich gemacht wurde ,

irgend eine Erkundigung über Herrn de Montrouge und deſſen
Tochter einzuziehen .
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Es gereichte ihm zur großen Befriedigung , daß er das düſtere

Haus noch vollſtändig , wenigſtens äußerlich , verſchont ſah ; entweder

hatten es , da es ſo weit abſeits lag , die Franzoſen gar nicht be⸗

ſetzt gehabt oder es mochte der Artillerie auf ihrem Standpunkte

durch die hohe und dichte Pappelallee gänzlich verdeckt worden ſein .

Gerade als er es in ' s Auge faßte , ging eine preußiſche Plänkler⸗

kette , von einem kleinen Soutien gefolgt , über die Felder raſch

gegen das vereinzelte Gebäude vor , in der augenſcheinlichen Ab⸗

ſicht , ſich darin feſtzuſetzen und ſo die Flanke der Truppen im

Dorfe bei etwaigem Wiedervorgehen des Gegners zu decken ; die

Infanteriſten benahmen ſich dabei vorſichtig , da ſie es wohl nicht

für unmöglich hielten , daß ſich noch Franzoſen in dem Hauſe ver⸗

ſteckt hielten .

Max von Helldorff dachte , trotz der ſchlimmen Erfahrung ,

die er erſt kürzlich gemacht hatte , gar nicht daran , ſondern fühlte

ſich nur , zumal er augenblicklich von keinem Auftrage in Anſpruch

genommen war , gedrungen , ſeine Idee auszuführen ; vielleicht konnte

er gerade jetzt zurechtkommen , um Eugenie , wenn auch nicht vor

rohen Angriffen ſeiner Landsleute , ſo doch vor mancher Härte , wie

ſie der Krieg einmal mit ſich bringt , zu beſchätzen ; es war ihm

doch immer noch, als müſſe er ſie da wiederfinden , wo er ſie zum

erſten Male geſehen hatte .
Er erreichte , die Allee entlang ſprengend , das Haus faſt

gleichzeitig mit den Tirailleuren , die ihm, auf ſeine Frage , ſagten ,

daß ſie in der That den Auftrag hätten , einſtweilen von dem Ge⸗

bäude Beſitz zu nehmen . Einem Soldaten ſein Pferd zurücklaſſend ,
trat er mit ihnen gleichzeitig durch die weitgeöffnet ſtehende Haus⸗
thür ein .

Jetzt war Alles todt und leer , vor Kurzem aber mußten hier

noch viel Menſchen verkehrt haben , das ſah man ſchon in der

Halle , auf deren Boden ſich die friſchen Spuren zahlreicher Fuß⸗
tritte zeigten , ſonſt herrſchte hier die frühere leere Einförmigkeit ,

Der Huſarenoffizier machte den Führer mit einer Sicherheit ,
äber welche die Infanteriſten ſich' im Stillen gewiß wunderten ,

mehr noch , als er ſie ermahnte , in dem Hauſe nichts unnützer

Weiſe zu beſchädigen , da es , wie er , gewiſſermaßen zu ſeiner Recht⸗

igung hinzuſetzte , von einem höheren Offiziere zum Quartier
Ger „ „benutzt werden könnte .
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Er hatte deuſelben Weg wie damals eingeſchlagen ; die Sol⸗

daten zerſtreuten ſich in die verſchiedenen Räume , um ſich zunächſt
zu überzeugen , ob noch Menſchen , beſonders franzöſiſche Soldaten ,
anweſend ſeien .

„ Wen Ihr finden ſolltet , bringt Ihr ſogleich zu mir oder

ruft mich herbei ! “ hatte Max ſie angewieſen .

Als er in den kleinen Salon trat , in dem er damals empfan⸗
gen worden war , fand er die Seitenthüren geöffnet und konnte

die ganze Zimmerreihe nach beiden Seiten hinabblicken , eine Ueber⸗

ſicht , die ſogleich verrieth , daß die rechtmäßigen Bewohner ſich in

größter Verwirrung und Eile entfernt haben müßten , da Alles in

großer Unordnung durcheinander ſtand und lag . Man konnte

wirklich glauben , daß hier Feinde eingefallen ſeien und geplündert
hätten , — aber es wären dann Franzoſen geweſen , und das ließ

ſich bei dem Patriotismus , den der Chevalier de Montrouge an

den Tag gelegt hatte , doch nicht recht annehmen , — denn mau

fand verſchiedene militairiſche Ausrüſtungsgegenſtände , wie ein paar

Mäntel , Mützen , eine kleine Cavalleriekartouche am Bandelier , ſo⸗

gar einen Huſarenſäbel mit der dazu gehörigen Taſche , Alles ohne
Zweifel von franzöſiſchen Offizieren zurückgelaſſen , die ſich hier ,
wenigſtens vorübergehend , einquartiert haben mußten .

Sie ſchienen auch gut getafelt zu haben . Neben dem kleinen

Salon befand ſich ein noch größerer , ziemlich elegant eingerichteter ,
und darin eine noch mit Geſchirren , den Ueberreſten von Speiſen ,
Flaſchen und Gläſern beſetzte Tafel ; indeſſen ſah es nicht aus ,
als ob hier eine Geſellſchaft gebildeter Leute vertraulich und heiter
beieinander geſeſſen , ſondern als ob eine Art Orgie gefeiert
worden ſei ; ein paar Stühle waren umgeſtürzt , zerbrochenes Ge⸗

ſchirr lag in reichlicher Menge auf dem Boden , ein großer Wand⸗

ſpiegel war zerſchlagen , und man konnte glauben , eine in der Nähe
liegende Champagnerflaſche ſei hineingeworfen worden , kurz , es

fanden ſich manche Spuren eines wüſten Gelages ; auch die Blät⸗

ter einer Spielkarte lagen in dieſem und dem anſtoßenden Zimmer
verſtreut umher und dazwiſchen ein paar kleine Silbermünzen .

Daß der Chevalier Beſuch , vielleicht uneingeladenen , gehabt
habe , konnte gerade nicht beſonders in Verwunderung ſetzen, — er

ſelbſt hatte ja zugegeben , daß er mit den Offizieren der Garniſon
von Metz im geſellſchaftlichen Verkehre ſtände , und daß die Herren
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ihrer heiteren Laune den Zügel etwas zufrei ſchießen gelaſſen , er⸗

klärte ſich auch durch die große Menge der vorhandenen leeren

Flaſchen , aber einen ſehr übeln Eindruck machten dieſe Spuren

wilder Ungebundeuheit doch, und ſelbſt die preußiſchen Soldaten

ſchüttelten nachher den Kopf dazu .

„ Max von Helldorff würde ſich auch ſofort mit Unbehagen

abgewandt haben , hätte er aus dieſem Chaos nicht beinahe ängſt⸗

lich ſich überzeugen geſucht , daß Eugenie bereits früher , als

dieſe Geſellſchaft ſtattgefunden , das Haus verlaſſen haben müſſe ;

er wünſchte dies jetzt lebhaft , denn welche Rolle hätte ſie wohl in

einer ſolchen Umgebung geſpielt ? — Aber plötzlich ſchrak er zu⸗

ſammen und bückte ſich ſchnell , um unter alle dem Gerümpel ein

feines , mit einer ächten Spitze beſetztes Damentaſchentuch aufzuheben ;

das Blut trat ein wenig aus ſeinen Wangen zurück, und er mußte

ſich unwillkürlich auf die Lippe beißen , denn die eine Ecke dieſes

zerknitterten Tuches trug in feiner Blumenſtickerei den vollen Na⸗

men Eugenie .

Alſo auch ſie hatte an dieſem Tiſche geſeſſen , vielleicht mitten

in dem wilden Getümmel ? —ſie hatte mitgelacht und geſcherzt,

gewiß auch den berauſchenden Wein auf Tod und Verderben aller

Deutſchen , beſonders der ſich ſchon nähernden Sieger , getrunken ?
—Die lebhaft erregte Phantaſie des jungen Offiziers malte ihm
ein ſo häßliches Bild aus , daß ſein Geſicht ſich verfinſterte und

er ſchon nahe daran war , das Taſchentuch wieder von ſich zu

werfen , als aber gerade in dieſem Augenblicke einige Soldaten ein⸗

traten , beeilte er ſich doch, jenes ſchnell auf der Bruſt unter dem

Attila zu verbergen .

Die Infanteriſten meldeten , daß kein Menſch im ganzen Hauſe

zu finden geweſen ſei , und machten dann ihre nicht allzu zarten

Scherze über die Reſte des Gelages ; der Eine ſprach davon , daß

auch „ Frauenzimmer “ dabei , wenigſtens im Hauſe , geweſen ſein

müßten , da ſie in einigen Zimmern Artikel von Damengarderobe
in buntem Durcheinander gefunden hätten .

Masx von Helldorff fühlte ſich verletzt durch die Vermuthungen ,

welche die Soldaten lachend ausſprachen ; nach jenen Andeutungen

gelüſtete es ihn nicht, noch mehr in dem Hauſe zu ſehen , und er

ging raſch hinaus , um ſein Pferd wieder zu beſteigen . Er nahm
das Gefühl einer häßlichen , ſchmerzlichen Enttäuſchung mit ſich ,
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die Luft , die ihn hier umgab , ſchien ihn erſticken zu wollen , und

erſt als er wieder im Sattel ſaß und davonſprengte , wurde ihm
leichter erz und Kopf.

nte ich auch ſo vorſchnell urtheilen ! “ ſagte er zu
ſich ſelbſt. „Watiün wollte ich Eugenie durchaus mitten in jenem

Getümmel ausgelaſſener Luſt ſehen ? — Es iſt noch ſehr die Frage ,
ob ihr Vater überhaußt dabei war . Sie werden ihr Haus ſchon
vor einigen Tagen in Eile verlaſſen haben , die Franzoſen ſind
nachher eingefallen und haben wie die Räuber gehauſt , Alles um⸗

gekehrt und durcheinander geworfen , — auf dieſe Weiſe wird auch
das Tuch dahin gekommen ſein , wo ich es gefunden habe. Und
wenn es anders wäre , was kümmerte es mich?“ —

Das Gefecht zog ſich bald weiter vorwärts , die Aufmerk⸗
ſamkeit und Thätigkeit Helldorffs wurden dadurch ganz in An⸗

ſpruch genommen . Als der Kampf endlich ſchwieg und allgemeine
Ruhe eintrat , hatten die Ordonnanzoffiziere noch viel zu thun , um

Befehle vom Oberkommando einzuholen und an die einzelnen Trup⸗
pentheile weiterzubefördern , und erſt gegen Morgen kam Max in
das Quartier , das ſein Genetul mit dem Stabe einſtweilen ein⸗

genommen hatte , ein kleines hübſches Landhaus mitten auf dem

Schlachtfelde , das ebenfalls von allen ſeinen Bewohnern verlaſſen
war . Die Offiziere und die Stabswache hatten ſich indeſſen ganz

gut einzurichten gewußt , und auch unſer Premierlieutenant fand
ein bei den jetzigen Verhältniſſen beneidenswerthes Lager .

Als er ſich entkleidete , um ſich niederzulegen , und das Taſchen⸗
tuch, das er bis dahin auf der Bruſt getragen hatte , nun wieder

in die Hand nahm , ſchüttelte er lächelnd den Kopf, als ob er über

ſich ſelbſt ſpotten wollte .

„ Wozu das ? “ ſagte er leiſe vor ſich hin. „ Man könnte

denken , ich wäre ſterblich verliebt . Aber gleichviel ! als ein An⸗

denken an dieſen bewegten Tag und die neuliche Affaire , die mich
bald das Leben gekoſtet hätte , will ich das Tuch doch aufbe⸗
wahren . “

Vorſichtig legte er es in die Ledertaſche , die er am Riemen

über der Schulter zu tragen pflegte und in der er einige Artikel

für das tägliche Bedürfniß bei ſich führte . — —

Das Gefecht vom 14 . Auguſt hatte , wie ſchon geſagt , nur

den Zweck gehabt , die Franzoſen ſo lange aufzuhalten , bis die
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zweite Armee des Prinzen Friedrich Carl die Umgehung ſibdlich

von Metz ausgeführt haben und im Stande ſein würde , den Rück⸗

zug auf Verdun —ungefähr acht bis neun Meilen weſtlich ge⸗

legen , — abzuſchneiden .
Die zweite Armee überſchritt nun am 15 . Auguſt — die

Spitzen ſchon Tags vorher — mit drei Armeecorps die Moſel ,

und zwar das zweite Armeccorps bei Pont⸗a⸗Mouſſon , das Garde⸗

corps weiter ſüdlich bei Dieulouard , das vierte Corps noch ſüd⸗

licher bei Marbache ; die fünfte Cavalleriediviſion war bereits in

nordweſtlicher Richtung gegen die von Metz nach Verdun führende

Straße bis Thiaucourt vorangeeilt . Um dieſen Uebergang des

Fluſſes gegen einen etwaigen Angriff aus der Feſtung zu decken,

ſtanden drei Armeecorps , das dritte , neunte und zwölfte , auf dem

rechten Ufer der Moſel in einer ſich über zwei Meilen nordöſtlich

von Pont⸗à⸗Mouſſon ſich erſtreckenden Linie , vor ſich gegen die

Feſtung hin die ſechſte Cavalleriediviſion ; das zweite Armeecorps

erhielt auf dem äußerſten Flügel bei Han⸗ſur⸗Nied die Verbindung

mit der Armee des Generals von Steinmetz .

Als man nun im Hauptquartiere , das ſich zu Pont⸗a⸗Mouſſon

befand , den Ausgang des Gefechtes am 14ten erfuhr und daraus

mit Sicherheit ſchließen konnte , daß Marſchall Bazaine nicht an

einen Angriff , ſondern nur an den ſchleunigſten Rückzug denken

werde , wie es auch in der That der Fall war , erhielten ſämmt⸗

liche Truppencorps den Befehl , ſich weſtlich zu ziehen , insbeſondere

das dritte ( brandenburgiſche ) Armeecorps , auf einer bei Champey,

nördlich von Pont⸗a⸗Mouſſon , geſchlagenen Brücke die Moſel zu

paſſiren und dann an deren linkem Ufer nördlich über Gorze auf

Mars⸗la⸗Tour vorzumarſchiren , welches Dorf ungefähr drei Meilen

weſtlich von Metz auf der Straße nach Verdun liegt ; die fünfte

Kavalleriediviſion und die Gardedragoner⸗Brigade ſollten , durch

Abtheilungen des zehnten Corps unterſtützt , über Thiaucourt noch

weiter weſtlich gegen Saint⸗Hilaire vordringen , das neunte Corps

dem dritten unmittelbar folgen .

Dieſer Anordnung zufolge ging das dritte Corps noch am

Abende des 15ten mit einer Diviſion ( General von Buddenbrock )

bei Champey , mit der anderen ( General von Stülpnagel ) und der

6. Cavalleriediviſion des Herzogs Wilhelm von Mecklenburg weiter

nördlich bei Novéant , mit der Corps⸗Artillerie in Pont⸗à⸗Mouſſon
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über die Moſel ; die Spitzen dieſer Diviſionen erreichten in der

erſten Frühe des nächſten Tages den Flecken Gorze und weſtlich
davon Onville , nach kurzer Raſt gingen ſie weiter auf Marsla⸗
Tour und Vionville , zwei an der Verduner Straße liegende Ort⸗

ſchaften .
Das linke Moſelufer iſt hier hoch und nur durch ſchmale

Thäler auf ſteil anſtrebenden Wegen zu erſteigen ; es mußten den

Truppen alſo große Anſtrengungen zugemuthet werden , denen ſie
ſich indeſſen freudig und kräftig , trotzdem die Sonne bald 5
warm auf ſie niederbrannte , in der Hoffnung unterzogen , den Fran⸗
zoſen den Weg verlegen zu können .

Es mochte ungefähr ſieben Uhr ſein , als die Avantgarden⸗
patrouillen meldeten , die feindlichen Vorpoſten ſtänden bei Vion⸗
ville und dahinter ſeien größere Zeltlager zu erblicken ; wie ſich
ſpäter ergab , beſtand dieſer linke franzöſiſche Flügel aus dem Corps
Froſſard und der Cavalleriediviſion Torton ; die anderen Corps ,
wobei auch die kaiſerliche Garde unter General Bourbaki , welche

bisher noch gar nicht in den Kampf gekommen war , ſtanden , mit

der Front gegen Verdun und bereit zum Abmarſche , der erſt Nach⸗

mittags ſtattfinden ſollte , bei Rezonville , noch weiter zurück gegen

Metz , in Echelons zu beiden Seiten der großen Straße ; die Ge⸗

ſammtſtärke der franzöſiſchen Corps iſt auf 150,000 Mann ge⸗

ſchätzt worden .

Es ſchien nun , daß Marſchall Bazaine , vor dem Anrücken

der preußiſchen Truppen , das er ſo früh noch gar nicht vermuthet
hatte , benachrichtigt , ſofort aufbrechen und noͤrdlich über Conflans
und Etain ausweichen wollte ; deshalb mußte die Diviſion Budden⸗

brock noch ſchneller gegen Mars⸗la⸗Tour vorrücken , rechts ſchwenken
und , während die inzwiſchen auch eintreffende Cavallerie des Herzogs
von Mecklenburg die franzöſiſchen Retterfeldwachen verjagte , zum

Angriffe ſchreiten .
Sie hatte die Höhen , auf welchen die Dörfer Vionville und

Flavigny , ſtarkbeſetzt , lagen , vor ſich und ſtürmte bald nach zehn
Uhr auf dieſelben , unterſtützt von ihrer Artillerie ; bis dahin hatten
nur kleine Scharmützel zwiſchen den Tirailleuren und der Cavallerie

ſtattgefunden .

Faſt gleichzeitig gelangte die Diviſion Stülpnagel rechts da⸗

Un die engen von der Moſel aufſteigenden Schluchten auf
»Krieg am Rhein. I. 26



das Plateau und ſtieß hier auf einige franzöfiſche Bataillone , die

ſie wieder hinabzuwerfen verſuchten ; ein ſehr hitziges Gefecht ent⸗

ſpann ſich darüber , man griff ſich gegenſeitig mit dem Bajonnete

an , ſchließlich mußten ſich die Franzoſen aber doch auf das Dorf

Rezonville zurückziehen, von wo aus ſie wiederholentlich vergeblithe

Angriffe gegen den nun von den Preußen mit Junfanterie und

Artillerie beſetzten Höhenrücken nördlich der Straße GorzeVionville

und ein dabei gelegenes Wäldchen unternahmen ; ein Detachement

des 10 . Corps hatte ſich hier ſchon der Diviſion Stülpnagel an⸗

geſchloſſen.
Auch die andere brandenburgiſche Diviſion war nun , nicht

ohne anſehnliche Verluſte , in den Beſitz der Dörfer Vionville und

Flavigny gelangt , und die Corpsartillerie war dazwiſchen aufge⸗

fahren und beſchoß heftig den Feind , der immer mehr ſeine Truf⸗

pen in das Gefecht zu ziehen genöthigt war .

Inzwiſchen waren eine Infanteriebrigade und die fünfte Ca⸗

valleriediviſion ( General von Rheinbaben ) des zehnten Armeetorfßz

von Thiancourt über Chambley auf Mars⸗la⸗Tour vorgerücktz

General von Schwarzkoppen marſchirte mit dem Reſte der Iglen

Diviſion und der Gardedragoner - Brigade ganz im Weſten auf

Saint Hilaire , die 20ſte Diviſion und die Corpsartillerie folgten ;

als dieſe Truppen in ihrer rechten Flanke Kanonendonner ver⸗

nahmen , rückten ſie raſch auf das Schlachtfeld vor , wo aber erſt

ein kleiner Theil gegen Mittag eintraf und die Brandenburger ,

die hart von der Uebermacht bedrängt wurden , in den vorher an⸗

gegebenen Stellungen fand ; die Cavallerie mit vier Batterien war

ſchon früher weſtlich von Vionville angelangt , und die Geſchütze

betheiligten ſich an dem Kampfe .

Um die Mittagszeit war der Kampf bei dem Dorfe Vion⸗

ville , das die Diviſion Buddenbrock und die Cavallerie des Her⸗

zogs von Mecklenburg vertheidigten , am heftigſten , da die Fran⸗

zoſen die größten Anſtrengungen machten , wieder in den Beſitz

dieſer Poſition zu gelangen ; einmal attackirte die preußiſcheReiterei

auf die feindliche Infanterie , wurde aber mit bedeutendem Verluſte

abgewieſen .
Die Diviſion mußte nun noch weiter rechts ſchwenken und

einen nördlich gelegenen Wald beſetzen , was ihr auch unter dem

hitzigſten Fenergefechte gelang ; dieſe Stellung zu halten , boſtele

2 2
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von Wedell , auf dem Platze laſſend , mußte die Brigade den Rückzug

antreten , gedräugt von der raſch in die Schlucht hinabſteigenden

zöſiſchen Infanterie .
Die unglückliche Wendung des Kampfes auf dieſer Stelle

machte es nothwendig , daß die Diviſion Kraatz ihre vorige Stellung

im Walde wieder verließ und zur Aufnahme der Brigade Wedell

bis Tronville zurückging . Der letzteren ſuchte auch das erſte

Gardedragonerregiment zu Hülfe zu kommen , indem es ſich ent⸗

ſchloſſen auf die feindliche Infanterie warf ; , auch dieſer Angriff

wurde ind äbgeſchlagen , und die Dragoner bezahlten ihren

Heldenmuth mit ſo ſchweren Opfern , wie ſie bei ähnlicher Gelegen⸗

heit ſelten ein Reiterregiment gehabt hat . Auch die 2ten Garde⸗

dragoner attackirten an anderen Stellen verſchiedene Male und ließen

frat

atzeviel Leute und Pferde auf dem Plat

Glücklicher fiel etwa um dieſelbe Zeit eine große Reiterattacke

der Diviſion Rheinbaben nördlich von Mars⸗la - Tour auf fünf

franzöſiſche Garde⸗Kavallerieregimenter , die vollſtändig geworfen

wurden , aus.

Unerſchütterlich ſtanden die beiden i des dritten

Armeecorps noch immer auf ihren alten Poften , die ſie in Folge

jenes Vorfalles nun wieder allein behaupten mußten , und da die

Franzoſen ſich endlich überzeugten , daß ſie ihnen in der Front

Nichts anhaben könnten , verſuchten ſie eine Umgehung durch die

Waldungen öſtlich von Rezonville , ſtießen hier aber auf die Diviſion

von Barnekow vom Sten Armeecorps , welche, eigentlich gar nicht

beſktimmt , an dem Kampfe dieſes Tages theilzunehmen , dennoch ,

ſobald ſie den Geſchützdonner vernommen hatte , bei Noveant über

die Moſel gegangen war ; auch ein Regiment vom gten Armee⸗

Corps hatte ſich angeſchloſſen .

Dieſe Truppen dirigirte Prinz Friedrich Carl gegen die

Flanke und den Rücken des Feindes , öſtlich von Rezonville , und

etwa um 5 Uhr griffen ſie den Wald von Saint⸗Arnould an.

Zwiſchen den beiden an der großen Straße nath Verdun
über Mars⸗la⸗Tour liegenden Dörfern Rezonville und Gravelotte ,

die , eine kleine halbe Meile von einander entfernt , auf anſehn⸗

lichen Höhenrücken liegen , erſtreckt ſich gegen Norden hin eine

Schlucht , in welcher die Franzoſen ſtarke Reſerven bereit hielten ,

während der Höhenrücken füdöſtlich von Rezonville mit Infanterie

1
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und Artillerie beſetzt war ; letztere feuerte unaufhörlich mit Gra⸗
naten und Shrapnels gegen den Wald , um das Debouchiren aus
demſelben zu verhindern . Hier ſtaud die kaiſerliche Garde den
Preußen gegenüber , und der Kampf wüthete fehr blutig .

Den Letzteren gelang es , trotz aller Anſtrengungen von ſechs
Uhr bis zum Einbruche der Dunkelheit , zwar nicht , an dieſer
Stelle weit vorzudringen , aber ſie vereitelten doch die Abſicht des
Feindes , das Zte Corps zu umgehen . Die Franzoſen haben die

ganze Schlacht nach dem Dorfe Gravelotte geuannt , die Preußen
nach Mars⸗la⸗Tour oder Vionville .

Ein Theil der großherzoglich heſſiſchen Diviſion unter Be⸗

fehl des Generallientenants Prinzen Ludwig von Heſſen war eben⸗
falls über die Moſel über Gorze gegangen und unterſtützte die

Diviſion Stülpnagel ; ſie führte bis Einbruch der Nacht ein hef⸗
tiges Waldgefecht .

Nur die Dunkelheit ſollte dieſes lange , heiße Gefecht enden ;
bereits um ſieben Uhr ſchien es aus dem Nachlaſſen des fran⸗
zöſiſchen Feuers hervorzugehen , daß Marſchall Bazaine , von deſſen
Armee nur ein ſehr kleiner Theil auf der nördlichen Straße nach
Verdun entſchlüpft , der große Reſt aber davon vollſtändig abge⸗
ſchnitten war , weitere Verſuche , durchzubrechen , aufgegeben habe ,
eine halbe Stunde ſpäter aber machte die Artillerie nochmals mit
dem ſtärkſten Feuer eine letzte Anſtrengung , das Centrum und den

rechten Flügel der Preußen zu erſchüttern ; als dies nicht gelang ,
ſchwieg fie und zog ſich zurück. Auf beſonderen Befehl Prinz
Friedrich Carl ' s griffen die Regimenter der Cavalleriediviſion Rhein⸗
bahen , Huſaren Nr . 3 und 16 und Ulanen Nr . 13 und 15 , noch
einmal in der Richtung von Flavigny auf Rezonville die ſich zu⸗
rückziehende franzöſiſche Infanterie an und ritten mehrere Carrees
über den Haufen .

Der officielle Bericht ſagt zum Schluſſe :
„ Es war neun Uhr, die Schlacht beendet . Die Truppen

bivouakirten auf dem Schlachtfelde , ihnen gegenüber , nördlich Re⸗

zonville und bei Gravelotte , ſah man die Lagerfeuer des Feindes .
„ Der Tag von Vionville , an welchem das Zte und 10te

Corps und Theile des Sten und gten gegen den um das Dop⸗
pelte überlegenen Feind gekämpft haben , hat ſchwere Opfer ge⸗

fordert ; unſere Verluſte erreichen die Zahl von 626 Offizieren ,
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und in einer zweiten Depeſche vom 17 . Auguſt heißt es :

ſtern während des ganzen Tages habe ich eine Schlacht

geliefert zwiſchen Vionville und Doncourt . Der Feind wurde

zurücke
ewieſen ; wir blieben in unſeren Poſitionen . Ich unter⸗

zu Wir haben vor uns Friedrich Carl und Stein⸗

metz gehabt . “
Mit der letzteren Angabe befand ſich der Marſchall , wie man

geſehen hat , im Irrthum ; nur die Diviſion von Barnekow dom

achten Corps gehörte der erſten Armee an ; wenn Bazaine aber

agte : „ Wir blieben in unſeren Poſitione 510 war dies eben
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den Tage die letztere wieder aufnehmen und einen neuen Verſuch
zum Durchbruche machen werde , und dadie preußiſchen Truppen
durch die weiten Märſche und den 8 Kampf äußerſt
erſchöpft ſein mußten , auch bedeutende Verluſte erlitten hatten , ſchien
es geboten , ſofort alle in der Nähe befindlichen , noch ſertes Kräfte
in Eüumärſchen heranzuziehen .

Natürlich wurde über den Ausgang der Schlacht ſofort an

das königliche Hauptquartier berichtet , das ſich jetzt in Pont⸗z

Mouſſon befand ; man hatte daſelbſt ſchon den fernen Kanonen⸗

donner gehört , und die gewiſſen Nachrichten trafen noch 65
Abends

ein . König Wilhelm ließ ſogleich das königlich ſächſiſche Armee⸗

korps ( zwölfte ) , das unter Befehl des Kronprinzen Albert von

Sachſen am Nachmittag in und bei Pont⸗a⸗Mouſſon angelangt war ,
alarmiren und in den erſten Morgenſtunden gegen die große Straße

zwiſchen Metz und Paxis über Thiancourt marſchiren ; auch wurde

vom Könige befohlen , daß das achte Corps bei Pagny und das

ſiebente bei Corny auf Pontonbrücken über die Moſel gehen und

vorrücken ſollten . Se . Majeſtät ſelbſt begab ſich mit den höheren
Offizieren am frühen Morgen des 17ten zu Wagen nach Gorze ,

ſtieg dort zu Pierde
und erreichte bald die auf den nordweftlich

gelegenen Höhenſtehenden Truppen des gten Armeecorps , die auch
ſoeben , f Uhr, herangekommen waren und ſich weſtlich vom

Walde bei Vionville aufgeſtellt hHäßtet
Prinz Friedrich Carl hatte für dieſe Nacht ſein Hauptquartier

in Gorze genommen und von dort a5 den unter ſeinen Befehlen

ſtehenden Truppen das ſchnellſte Vorrücken in die ihnen bezeich⸗
neten Stellungen befohlen ; die Sachſen waren noch über drei , die

Garde über vier Meilen zurück; , das vierte und zweite Corps

hatten einen noch weiteren Weg bis zum Schlachtfelde zurückzu⸗

legen , waren alſo am Morgen des 17ten daſelbſt noch nicht zu

erwarten .

Bald nach Tagesanbruch erſchien der Prinz ſchon wieder auf

dem Schlachtfelde , wo ſich ſämmtliche Truppen , die am vergangenen

Tage im Feuer geſtanden hatten , wieder gefechtsbereit fanden ; wie

geſagt , langte auch bald der Reſt des gten Corps an , die Sachſen
und die preußiſche Garde konnten , ungeachtet des eiligen Marſches ,

erſt Nachmittags drei Uhr bei Mars la⸗Tour eintreffen , wo ſie

Bivouaks bezogen , letztere links von erſteren .
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Die Befürchtung , daß Bazaine in der Nacht einen heimlichen

Abzug verſucht haben könne , hatte ſich nicht erfüllt ; man ſah am

Morgen noch die ganze Maſſe der Franzoſen , wie ſie ihre Zelt⸗

lager abbrachen , man hörte fortwährend Signale bei ihnen ; dann

ſchickten ſie über Rezonville kleine Abtheilungen mit Schützen vor

und zogen ſich auf Gravelotte zurück , wo ſich die beiden nach

Verdun führenden Straßen vereinigen . Ihre Arrieregarde blieb

weſtlich von dieſem Dorfe auf den Höhen ſtehen , das Gros auf

den Plateaus von Leißzig und Moscou , und kleinere Abtheilungen

ſchienen gegen Norden und Nordweſten auf Verneville und Con⸗

flans zu ziehen. Preußiſcherſeits wollte man noch keinen Angriff

unternehmen , um den Truppen noch mehr Zeit zur Erholung zu

geben und alle einzelnen Corps erſt in ihre Aufſtellungen gelangen

zu laſſen . Die Vorpoſten der zweiten Armee , die ſich nun mit

der erſten vereinigt hatte , ſtanden Rezonville gegenüber bis zu

dem nordweſtlich von Vionville gelegenen Walde und dem Flüßchen

Pron , welches die große Straße bald hinter Mars⸗la⸗Tour durch⸗

ſchneidet ; die Sachſen ſtanden auf dieſer Straße bei Hannoville.

Nachmittag gegen zwei Uhr gab General von Moltke bei

Flavigny im Namen Sr . Majeſtät des Königs folgende Dispo⸗

ſition aus :

„ Die zweite Armee wird morgen , den 18ten , um 5 Uhr

früh antreten und mit Echelons zwiſchen dem Pron⸗ und Gorze⸗
Bach ( im Allgemeinen zwiſchen Ville⸗ſur⸗Hron und Rezonville )
vorgehen . Das Ste Armeecorps hat ſich dieſer Bewegung auf
dem rechten Flügel der zweiten Armee anzuſchließen .

„ Das 7te Armeecorps wird Anfangs die Aufgabe haben,

die Bewegungen der zweiten Armee gegen etwaige feindliche

Unternehmungen von der Seite von Metz her zu ſichern .

„ Weitere Beſtimmungen Sr . Majeſtät des Königs werden

von den Maßnahmen des Feindes abhängen . Meldungen an

Se . Majeſtät gehen zunächſt auf die Höhe ſüdlich Flavigny . “

So verging der 17te Auguſt noch ohne Kampf , aber imnier

feſter ſchloß ſich um die franzöſiſche Armee das Netz , das ſie nicht

von Metz nach Weſten entkommen laſſen ſollte ; eine entſcheidende

Schlacht war nun unvermeidlich , und ihr Erfolg konnte unberechen⸗
bar werden . Die Kämpfe des 14ten und 16ten waren nur ein

Vorſpiel des großen Drama ' s geweſen , das ſich am 18ten Auguſt
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abſpielen ſollte — eine ernſte und wichtige Epiſode nicht allein
in dieſem Feldzuge , ſondern auch in dem Schickſale der beiden

erſten Culturvölker Europa ' s .

Fünfzehntes Kapitel .

Die Schlacht von Rezonville .

Mit friſchem Mathe , mit Jubel im Herzen war Edmund
Bornemann ſeinem neuen Berufe entgegengegangen , als er Berlin

verließ ; nicht einmal der ſchwere Abſchied von den Seinigen ver⸗

mochte einen nachhaltigen Eindruck zu hinterlaſſen , wenn ſich auch
hin und wieder bei dem Rückblicke darauf ſeine heitere Stimmung
trübte ; die Gegenwart brachte ſo viel Wechſel mit ſich, die Pflicht
trat bald ſo gebieteriſch heran , daß er alle ſeine Gedanken darauf
verwenden mußte .

Anfänglich konnte er nur der heiteren Seite dieſes ihm noch
ganz fremden Lebens gewahr werden ; eine weitere Reiſe hatte immer
in ſeinen Wünſchen , wie wohl in denen jedes lebhaften jungen
Mannes gelegen , und bisher der Eifer , mit demer ſich ſeinem
Studium widmete , dieſelbe unmöglich gemacht ; jetzt war dieſe Feſſel
abgefallen , gerade ſein Beruf führte ihn hinaus , und wenn er bei

der ſchnellen Eifenbahnfahrt auch nicht Gelegenheit finden konnte ,

ſich Land und Leute in der Fremde ordentlich anzuſehen , ſo hob
doch ſchon das Bewußtſein , ſo weite Länderſtrecken zu durchfliegen ,

ſeine Bruſt höher , und ſein Auge ergötzte ſich an den ſchnell auf⸗
tauchenden und ebenſo ſchnell wieder verſchwindenden Landſchaften ,
die einen ſo himmelweit verſchiedenen Charakter von dem der Hei⸗
math trugen .

Die Reiſe ging ſaſt ohne Aufenthalt zuerſt bis Mainz . Das

leichte Feldlazareth , dem Edmund zugetheilt worden , war ſchon in

Berlin formirt und der angehende junge Arzt dem Vorſtande deſ⸗
ſelben durch den Freund ſeines Vaters beſonders warm empfohlen;
auch hatte er ſelbſt bereits Proben ſeines guten Willens und ſeiner
Kenntniſſe abgelegt , die ihm, neben ſeiner beſcheiden liebenswürdigen
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